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Die Entstehung des Wiener Bürgerspitales .

Die Wohlthätigkeit und die Armen - Fürsorge sind wesentlich christ¬
lichen Ursprungs . Die heidnische Gesellschaft kannte weder eine Privat -

Wohlthätigkeit noch eine öffentliche Fürsorge für die Armen . Mit dem

Einteilte des Christenthums in die Welt baut sich die Gesellschaft auf

christlichen Grundlagen aus , der Geist des Christenthums durchweht alle

ihre Einrichtungen und Gesetze, und sowie es jedes einzelne Glied einer

christlichen Gesellschaft für seine heilige Pflicht erkennt , seinem bedräng¬
ten Mitbruder beizuspringen , so wenden auch die christlichen Ge¬
meinden überall , wo solche entstehen , in Städten und aus dem Lande ,
nach Maßgabe ihres Vermögens ihr Augenmerk auf die Versorgung
ihrer Armen .

Zwar sind es ursprünglich meistens einzelne wohlhabende Bürger ,
I welche durch fromme Stiftungen eigene Anstalten znr Versorgung der

Gemeinde -Armen gründen , aber jede solche Anstalt wird alsbald Gemeinde -

Anstalt , die Gemeinde nimmt sie unter ihren Schutz und befördert auf
jede Weise ihr Aufblühen und ihr Gedeihen .

Unter den Städte -Bürgern Deutschlands haben zu jeder Zeit die

Bürger Wiens durch ihren ausgezeichneten Wohlthätigkeitssinn geglänzt .
Zeuge dessen , die vielen mildthätigen Stiftungen , an denen Wien so reich
ist , Zeuge dessen, die zahllosen und bedeutenden Spenden , welche beinahe

täglich aus den Taschen der Wiener für mildthätige Zwecke fließen . Eines
der schönsten Denkmale dieser Wohlthätigkeit der Wiener Bürger ist aber
das , ,Wiener Bürgerspital/ '

Die ältesten vorhandenen Urkunden , in welchen des Wiener Bürger¬
spitales erwähnt wird oder welche sich ausschließlich auf dasselbe beziehen ,
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datircn vom Jahr 1257 . Aus keiner derselben und auch nicht uns spä¬

teren Urkunden können wir jedoch die Entstehung des Bürgerspitales , die

Namen der Gründer desselben mit Bestimmtheit ersehen .

Nach einer Sage haben im Jahre 1206 die Bruder Otto , Ehuno

und Konrad , damals drei der reichsten Bürger von Wien , ein Bermögen

von 200 Goldgulden zum Unterhalte von 12 armen Bürgern und eben

so vielen Bürgerinnen gewidmet und sür deren Unterkunft vor dem

Kürthnerthore eine Hütte von Holz erbaut , welche Hütte , ,der Bürger

Spital " genannt wurde . In einer Urkunde vom Jahre 1257 werden

diese drei Brüder als Lenker des Bürgcrspitales bezeichnet , wozu immer

nur erfahrene , um das Spital verdiente Bürger gewählt wurden . Daraus

läßt sich einige Wahrscheinlichkeit sür obige Sage oder doch die Annahme

ableiten , daß die vorbezcichnetcn Bruder zur Gründung des Bürgerspi¬
tales viel beigetragen haben .

Nach einer anderen Meinung wäre das Bürgerspital gleichzeitig mit

dem Heiligengeistspitale entstanden und aus diesem hervorgegangen . Als

nämlich zu Ende des 12 . Jahrhnndertes Papst Jnnoccnz III . in Rom zur

Pflege von Armen und Kranken , sowie zur Beherbergung von Pilgern

ein Spital gegründet und die Verwaltung desselben dem ncngestifteten

Orden des heiligen Geistes übertragen hatte , fand solches in vielen Län¬

dern Nachahmung und auch in Wien wurde von Herzog Leopold des

Glorreichen Eaplan , Gerard , im Jahre 1208 ein gleiches Spital ge¬

gründet und sür dasselbe die Ordensbruder des heiligen Geistes bernsen .

Das Spital hieß , ,Heiligengeistspital
" und war vor dem Kärnthnerthore ,

jedoch jenseits des Wienflnsscs , aus der Wieden nächst der gegenwärtigen
St . Earls -Kirche gelegen . Ein Filiale des Spitals bestand diesseits der

Wien vor dem Kärnthnerthore . Dem neuen Spitale wendete sich der

sromme Sinn und dre Wohlthätigkeit der Wiener vorzüglich zu und

reichliche Gaben wurden theils den Ordensbrudern und ihrem Gottes -

hause , theils den Armen und Kranken im Spitale gewidmet . Die ver¬

schiedenen Stiftungen sind je nach ihrer Widmung abgesondert und spe¬

ziell sür das Sondergnt der Armen frühzeitig eigene Meister zur Vcr -



waltnng bestellt worden . Der Sonderling der Vermögenschaften wäre

dann die Trennung der Armen und Pilger von den Kranken gefolgt und

während das Heiligengeistspital vorzüglich die Krankenpflege beibehielt , für
die Zwecke der Armenpflege und Pilgcrbeherbergung das Haus vor dem

Kärnthnerthore , ,das Spital der Bürger
" verwendet worden .

Znr Begründung dieser Ansicht wird bemerkt , daß im Bürger -

spitale wie im Heiligeugeistspitale noch in der Zeit , aus welcher Urkunden

vorliegen , die Ordensbrüder des heiligen Geistes Leiter der Geschäfte
waren und daß beide Spitäler auch das gleiche Jnsiegcl führten , näm¬

lich : ein einfaches Kreuz , worüber der heilige Geist in Gestalt einer

Taube schwebt , mit Sonne , Mond und zwei Sternen , welches Siegel
vorn Bürgerspitale seit dem Jahre 1264 bis jetzt als großes Jnsiegcl

gebraucht wird .
Die beiden letzteren Thatsachen sind allerdings außer Zweifel , sie

lassen aber auch die Annahme zu , daß das von Wiener Bürgern gegrün¬
dete Spital den Ordensbrudern anfänglich zur Leitung übertragen wurde ,
was auch als eine Eonsequcnz der Entwicklung aller communalen Ver¬

hältnisse in den Städten wahrscheinlicher ist .
Die Gründung des Spitals durch Wiener Bürger ist unzweifel¬

haft und wird ausdrücklich durch eine Urkunde vom Jahr 1259 bestätigt . Mit

Gewißheit kann nur behauptet werden , daß das Wiener Bürgerspital
um die Mitte oder in der 1 . Hülste des 13 . Jahrhundcrtes von

Wiener Bürgern vor dem Kärnthnerthore gegründet wor¬

den ist .

Die ursprüngliche Bestimmung des Wiener

Bnrgerspitales .

Bis in die Mitte des 11 . Jahrhundertes war Wien der Tummel -

platz vieler Völkerschaften und von mannigfaltigem Unglücke heimgesucht .

Auch in der Folgezeit weniger beachtet , wählte der erste Herzog von

Oesterreich Heinrich Jasomirgott (1144 ) Wien zu seiner Residenz . Die
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Jahre des Friedens brachten die Pläne zur Reise , die derselbe zur För¬

derung der Wohlfahrt seines Landes gefaßt hatte .
> Die Stände wurden nach Geistlichen , Herren , Freien , Edlen . Rit -

i lern und Bürgern geordnet , Wien erhielt seinen ersten Stadtrichter , wurde

! wegen seiner günstigen Lage an der Donau der Stapelplatz des Handels
! nach dem Orient und der Sammelpunkt der häufigen Pilgerfahrten nach
! Palästina . Wien blühte schnell empor und schon 1221 gab Herzog Leo-

! pold seiner Hauptstadt eigene Statutar -Rcchte , worin ein Stadtrichter , ein

! engerer Ausschuß von 24 und ein weiterer Ausschuß von 100 Bürgern
! znr Verwaltung bestimmt wurden .

j Mit diesem Aufleben der Stadt fällt auch die Gründung des

Bürgerspitales zusammen . In allen Städten bildeten die Bürger eine ge-
^ schlosscne , cigcnbcrcchtigte Corporation , sie repräsentirten die Gemeinde ,
j in welcher sie nicht blos die Mehrzahl , sondern auch die Meistbesitzenden
' waren . Aus den Bürgern lasteten sonach die Pflichten der eigenen Corpo -
! ralion und dann zum größten Theile auch die Pflichten der Gemeinde

! selbst.

j Aus den Verpflichtungen der Corporation entstehen in allen Städ -

! ten , ,Bürgerspitäler
" mit dem nächsten Zwecke znr Versorgung armer

^ Mitbürger . Die allgemeinen Gemeindepflichten bedingen auch die Vor -

! sorge für unbürgerliche , für fremde Personen . So lange die letzteren in

j geringer Minderzahl die Städte bewohnten , haben die Bürgcrspitäler aus -

! gereicht , auch diese unterzubringen und bei den primären Verhält -

! nisten der Städte waren die Bürgcrspitäler nichts anderes als Ge -

meindespitälcr , weil ja auch die Gemeinde fast ausschließlich aus Bürgern

^ bestand .

j Dasselbe finden wir in diesem Zeitabschnitte auch beim Wiener

^ Bürgcrspitale . Die große Anzahl der vorhandenen Urkunden über Stis -

j tungen und Vermächtnisse zeiget , daß es ausschließlich Wiener
! Bürger waren , die das Spital gegründet und zur größeren Bedeutung
! gebracht haben . Im erslen Beginne war es das Spital der Bürger für
! ihre armen Mitbürger . In der Folgezeit erhellet , daß im Bürgcrspitale
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Pilger beherbergt , daß daselbst einige Kinder und Irren verpflegt wor¬
den , daß auch arme verlassene Personen daselbst geboren haben .

Die Pilgerbchcrbcrgung war eine Nothwendigkeit, in den Zeit - und
Lokal -Verhältnissen begründet, indem die wenigen Herbergen in Wien die
zahlreichen Pilger nicht ausnehmen konnten , die von allen Ländern zuström¬
ten und das Bürgcrspital allein geeignet war , denselben zeitweise» Unter¬
stand zu geben . Es entfiel auch diese Beherbergung , als im Jahre 1415
Elise Wartenancr eine besondere Herberge für Pilger in der Kärnthner-
straße neben der St . Johanneskirche gegründet hatte.

Kinder und Irre waren nnr sehr vereinzelt im Bürgerspitalc ausge¬
nommen und verpflegt , nnd ebenso sind auch Kranke nur sehr selten im
Bürgerspitalc vorgekommen .

Außer der Bürgerversorgung dient das Bürgerspital zu anderen
Zwecken nnr insolange , als noch keine besonderen Anstalten vorhanden
waren . Mit der Entstehung dieser Anstalten wird es von bestimmten
tasten befreit. Die Bürgerversorgung allein blieb fortwährend
und vorzugsweise die Bestimmung des alten Armen - Bürger -
Hauses vor dem Kärnthncrthore .

Die Vermögens-Erwerbungen.
Die Kirche ist die Trägerin der Armenpflege fortwährend und auch

im christlichen Mittclalter gewesen , sie war es , welche die freie und freu¬
dige Wohlthätigkeit aus christlicher Liebe zum Nächsten geschaffen und
großgezogen hat . Die Mittel , welche sie dabei anwandte , wurzeln aus
religiösem Boden und in der göttlichen Eigenschaft der Kirche als Mitt¬
lerin zwischen Gott und der Menschheit. Die Kirche lehrt , daß die Liebe
in rechtschaffenen Werken der Barmherzigkeit bestehe , daß das Almosen
die Bedentung der Sühne für begangene Sünden besitze , daß der Dürf¬
tige ein Repräsentant des Erlösers sei ; sie lehrt , daß der Besitz nur
Lehen , der Besitzer Lchenträger Gottes ist mit der Verpflichtung , sein
Gut nur im Sinne des alleinigen Eigcnthümcrs zu verwenden .



Die Wirkungen dieser segcnsvollen Lehre kaun Niemand hinweg -

läugnen , Nicniand die Tausend und Tausende van Gefangenen zählen ,
welche diese Lehre losgekauft , die Armen , welche sie ernährt , die Mil¬

lionen Thränen , welche sie getrocknet hat . Auch das Wiener Bürgcrspital
hat unter diesem schirmenden Schutz und Segen der Kirche seine Vcr -

mögenschasten erworben .
Bald nach Entstehung des Spitals hat sich nämlich nach Anleitung

des Ordens zum heiligen Geiste eine Bruderschaft , ,znr unbefleckten Jung¬
frau Maria "

gebildet , deren Vereinszweck dieEmporbringungdes Bürger -

spitales gewesen ist .

Am 29 . Juni 1298 erlies; Meister Heinrich und die Bruderschaft
einen Aufruf folgenden Inhaltes :

, ,Bei dem großen Zusammenflüsse von Fremden verschiedener Na¬
tionen zu Wien habe bisher kein .Haus zur Erholung und zum Ausruhen

bestanden und müssen nicht Wenige auf den Plätzen und Straßen ihr
Leben enden . Um diesen; Uebel abzuhelfen , haben Einige ein Spital zu
gründen angefangen , zu dessen Vollendung das nöthige Geld nicht auf¬

gebracht werden kann . Sie sehen sich daher bcmüssigct , die Mitwirkung
der Acbte , Pröbfle und aller Ehristgläubigeu um milde Beiträge anzu¬
rufen und geben auch Nachricht , daß der Papst und Viele Bischöfe den

Gutthätcrn des Spitals Ablässe verliehen haben und die Bruderschaft alle

Wohlthäter als Mitglieder aufnehme .
"

Die hier erwähnten Ablaßbriefe sind nicht vorhanden , wohl aber

existiren noch die Urkunden über viele Ablaß -Ertheilnngcn und andere
Gnadenakte , welche in der folgenden Zeit von der Kirche zur Hebung des

Spitales ausgegangen sind .
So gibt Bischof Wcrnhard von Passau (1309 ) allen Jenen ,

welche an was immer für einen ; Tage in der Bürgcrspital -Kirche Messen
hören , reuig beichten und die Armen unterstützen , einen Ablaß von
40 Tagen .

Gleichen Inhaltes ist ein Ablaßbrief des Diöcesanbischofes Albert
von Passau im Jahre 1337 .
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Papst Johann XXII . bewilliget die Jneorporirung dee Weigels -

dorser Pfarrkirche sammt allen Gütern derselben zum Bürgcrspitale , wo¬
mit viele Zehentrcchtc dem Spitale zugekommen sind .

Ebenso hat Bischof Gottfried von Passem ( 1351 ) die am Bürgcr -

spitalS -Gottesaekcr vor den ; Kärnthncrthore vom Magister Jacob , Arzt in
Wien ( 1338 ) erbaute St . Eolomanns -Eapelle , sammt allen ihren Gütern
dem Bürgcrspitale incorporirt .

Papst BonifazinS gibt Allen , welche die Eapclle des heiligen Eolo -

mann zu Wien besuchen , ihre Sünden bereuen und beichten und zur Er¬

haltung der Kirche etwas beitragen , einen Ablas ; von 100 Tagen .

Johann , Bischof von Bitric und Weihbischof von Passan , weihte
1414 die Kirche im Langhansc des Bürgerspitales und ertheilt allen

Wohlthätern des Spitals einen Ablas ; .
Lconhard , Bischof von Passau bewilligt (1146 ) die Verlegung des

KirchweihscsteS im Bürgcrspitale vom Sonntage nach Allerheiligen aus
den nächsten Btontag nach Pfingsten , weil am 1 . Tage bei St . Ste -

fan die Reliquien gezeigt werden , das Volk sonach dahin strömt und da¬

durch die Andacht im Bürgerspital vermindert wird .
Johann , Eardinaldiaeon von L . Angelo und päpstlicher Legat in

Deutschland , ertheilt ( 1448 ) allen Gntthätern des Bürgcrspitalcs einen

lOOtägigen Ablas ; .

Ullrich , Bischof von Passan , ertheilt ( 1435 ) allen , welche dem feier¬
lichen Umzüge mit Gottes Leichnam , der scdcn Freitag im Bürgerspitale
unter großem Zulauf des Volkes gehalten wird , beiwohnen , einen Ablaß
von 40 Tagen .

Bcffarion , Bischof von Tusculum , bewilliget ( 1460 ) für die 6 Ea -

pläne des Bürgcrspitales , das; sie in allen , dem Bischöfe vorbchaltenen

Fällen die Absolution ertheilen und das Altarssacramcnt reichen dürfen
n . s . w . u . s . w .

Und alle diese Aufforderungen an die vom Glauben erwärmten

Gemüther blieben nicht fruchtlos . Zeuge dafür die vielen und großartigen
Schenkungen dieser Periode , von denen wir nur Einige anführen wollen .
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Die älteste vorhandene Schenkungsurkunde datirt vom Jahre 1264,
worin Otto von Gumpendors , Bürger zu Wien , dem Spitale seines
Seclenheiles wegen , verschiedene Aecker und Weingärten in Reinprechts-
dorf vermacht hat .

Rapoto , Bürger von Wien , schenkt (1271 ) noch bei seinen Leb¬
zeiten dem Bürgerspitale mehrere Weingärten in Als .

Rnedgcr von Jnßeinsdorf (Inzersdors ) , Bürger zu Wien , schenkt
( 1293 ) dem Bürgerspitale ein Hans sammt Gründen in Jntzcinsdorf ,
einen Wirthschastshof mit 21 Joch Acckern , Baum- und Wicsgartcn und
11 Joch Ueberland.

Hcrbart Herzog und seine Ehesrnu schenken (1295 ) ihr ganzes Ver¬
mögen dem Bürgerspitale gegen dem , daß sie bis zu ihrem Tode im Spi¬
tale eine separate Wohnung und Verpflegung vom Hcrrntisch erhalten .

In den Urkunden der nächsten Jahre werden meistens Grnnddienste
und Burgrcchte geschenkt , mit der Widmung , daß die Armen an be¬
stimmten Tagen gespeist werden sollen , wobei die Speisen genau bezeich¬
net sind , die sie erhalten. Sehr häufig ist auch in diesen Urkunden die
Anordnung eines Bades enthalten , eine Wohlthat , die wegen der
damaligen häufigen Hautkrankheiten nicht unterschätzt werden kann.

Eine der größten Stiftungen ist die von Scisried , dem Futtercr,
und Stesan, dem Krüglcr , beide Bürger von Wien , welche (1330) dem
Bürgerspitale mehrere Gülten und Güter , , ,so sie um 1600 Pfund Pfen¬
nige gekauft haben," schenkten. Darunter waren 2HöseinKagran , ein Hos
und Weingarten zu Nenburg , mehrere Weingärten zu Sievring und am
Nußberg und dann Burgrcchte und Zinse aus verschiedenen Häusern in Wien .
Die Stiftung hatte die Widmung , daß den Dürftigen im Spitale jährlich
an 50 Tagen .nach einander Mahlzeiten bereitet werden sollen . Während
diese Mahle stattfinden, sollen die Herren im Spitale zu der Stifter Hilf und
Trost alle Sonntag eine ganze Vigilic singen und alle Montag ein Seclen-
amt abhalten . Auch sollen die Armen jeden Dienstag ein Bad erhalten.

Stesan der Krüglcr hat (1333 ) noch weiter dem Bürgerspital ver¬
macht sein Haus in der Wollzeilc , einen Hof gegenüber vom Spitale,

- - - .-
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alle seine Wiesen , wo sie immer gelegen nnd einen Weingarten zu
Mödling.

Konrad Hcrscheftl , Bürger von Wien , schenkt ( 1348) den
Dürftigen im Bürgcrspital 9 Fleischbänke und soll deren Erträglich
jährlich zu Mahlzeiten sür die Armen verwendet werden .

Konrad Rüger des Grasen Sohn schenkt dem Bürgcrspital im
Jahre 1355 ein Haus vor dem Kärnthnerthore und mehrere Weingärten
daselbst zum Unterhalte der St . Colomannscapellc am Gottesacker. Ebenso
Jaschkc Pcheim ( l368) 7 Weingärten und 159 Pfund Burgrcchte in
Wien , Kunrad von Gars (1369) 2 Häuser am Lichtcnsteg zu Mahl¬
zeiten und Bäder für die Armen .

In den nächsten Jahren folgen Schenkungsurkunden über Zchent-
rechte zu Grumctncusiedl , Vclm , am Wiencrbcrg u . a . , bezüglich wel¬
cher , falls sie 2ehen waren , von den jeweiligen Herzogen dem Bürger -
spitale auch die Lehcnherrlichkeit übertragen wurde.

Im Jahre 1383 hat Ehristos Syrseyer dein Bürgerspitalc aus be¬
sonderer Andacht 1000 Pfund Pfennige vermacht mit der Bestimmung ,
daß diese auf Gülten angelegt und von dem Erträgnisse die Armen ge¬
speist werden sollen u . s . w . u . s . w .

Auch Kauf - und Tausch Geschäfte kommen in diesem Zeitabschnitte
vor. Bon ersteren erwähnen wir den Kauf eines Holzes gegen die Liesing
abwärts (KalkSburger Wald ) im Jahre 1289 — den Kauf eines Waldes
mit einer Lcithcn und einem Wiesflcck zu Au (Wurzbacher Wald) im
Jahre 1315 und den Kauf eines Waldes zu Wcidlingau (Rothwasser-
wald) im Jahre 1386 — blos deßhalb , weil diese drei Wälder noch
jetzt im Besitze des Bürgerspitales sind .

In den Verhältnissen der Zeit war es begründet , daß die Schen¬
kungen an das Bürgcrspital größtentheils in Realitäten : Aeckcr, Wiesen,
Wälder , Weingärten und Häuser — dann in Burgrcchten, Grundrechts-
Zinsen , Bergrechten und Zehenten bestanden , weil bei dem damaligen ge¬
ringen Verkehre, auch das Mittel des Verkehres — Geld — nur in ge¬
ringer Menge vorhanden war .
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Nach einen ! alten Dicnstbnche vom Jahr 1326 hatte das Bürger -
spital bis dahin schon sollende Besitzungen erwarben :

Aeeker : Einen Hof zu Meidling mit 48 Joch , zu Wcigelsdorf
mit 29 Joch , dann noch zu Jnzcrsdors und in Wien .

Wiesen : Ueber 130 Tagewerke zu Ebcrsdors, Himberg , Lochsen-
dors, Rodaun , Weidlingau .

Wälder : Zu Kalksburg und Au (Weidlingau ) .
Weingärten : 4 Joch nächst dem Spitale in der Stadt , dann

in Atzgcrsdorf, Als , Ottakring , Sievring, Grinzing , Nnßdorf , Amasbach,
Purgstall u . a .

Häuser : Ein Haus vor dem Spitale , , ,worin ein Schund wohnt, "
ein Keller in der Kärnthnerstraße und daneben ein Haus , ein Haus am
neuen Markt , dann in der Ehnrwanerstratze (zwischen dem Hoskriegs -
gebäude und dem Seitzerhofe) , am Haarmarkt einen Brunnen , auf der
hohen Brücke eine Badstube , ein Haus beim rothen Thurm , in der
Singerstrapc , am Gries .

B u r g rechte , nämlich Forderungen auf Häuser versichert , damals
die einzige Art , auf welche Baargelder fruchtbringend angelegt wurden,
auf fast allen Häusern in Wien , selbst vom Rathhanse wurden 4 Pfund
Pfennige gezinset .

Zinse von Obstgärten , Aeckern und Weingärten im Wernhards -
thal zwischen Matzleinsdors und Meidling , in Meidling selbst, zu Brunn,
Jnzersdorf , Laa , Neudorf, Breitensee, Pcnzing , Ottakring , Lerchenfeld ,
Pötzleinsdorf , Währing , Sievring, Nußdors , Simmcring, Fischament,
Wolfpassing und fast in allen Rieden um Wien .

Bcrgrechtsbczüge in Mitterberg , Pötzleinsdorf , Klaizing,
Als , Gumpoldskirchen, Guntramsdorf, Grinzing .

Zehent r echte in Wcigleinsdorf , Wampersdors , Hirsdorf , Pot-
tendors, Simmering.

Bis zum Schlüsse des Zeitabschnittes (1529 ) waren viele dieser
Rechte und Besitzungen verlaust oder vertauscht worden , dagegen aber
viele Häuser in Wien , dann noch Wirthschaftshöse zu Kagran , Nenbnrg ,
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Fischameut, Griuziug , Erdprcß , Zwölsaring , Jnzersdorf, Heruals , Gru-

nntncusiedl, Sievring , Klosterueuburg, ebenso auch Wiesen, Weingärten
Ulid Zehentrechte zugewachsen , so daß es ermüden würde, alle diese wech¬
selnden Besitzverhältnissc zu verzeichnen .

Die Fondsgebahrnnq.

Das Einkommen floß zunächst und säst ausschließlich aus der eige-

ueu Bewirthschastung der erworbenen Realitäten . Auch die Zehente

wurden in untin -u eingeheimset und das ganze Erträgnis ; der Wirthschaft

für die Bedürfnisse des Spitales verwendet .

Das Maß der Unterstützung der Armen richtete sich nach dem jewei¬

ligen Erträgnisse der Wirthschaft , dabei wurde nicht viel verrechnet , son¬
dern Alles auf Treue und Glauben znr Verwendung abgegeben . Wir können

daher auch kein klares Bild über die Einnahmen und Ausgaben in diesem

Zeitabschnitte darstellen und bemerken blos , daß nach den Rechnungen znm

Höchsten 200 — 350 Personen , Arme undHauspersöuale zusammen , im

Bürgerspitale verpflegt wurden und daß besonders die Hausosficiere in

der letzten Zeit reichlich und bis znm Ueberflussc speisten und , ,pokalirten .
"

Die Iahresrechnung des Spitalmeisters ist ganz kurz und enthält

nur die Einnahmen an Burgrechten und Zinsen , welche vierteljährig be¬

zahlt wurden und 1326 — 231 ' / ., Pfund betragen haben , dann in einigen

Baargcldern für verkaufte Wirthschaftsprodukte , iusbcsonders Wein , so¬
weit solche im Spitale erübrigt wurden . Zum Ausschank des Weines

waren eigene Leutgcber bestellt .
Bei den Anklagen werden blos die Dienstlöhnungen und jene Be¬

träge angeführt , welche zum Ankaufe von Wirthschafts -Erfordernissen

nothwendig waren .

Nach der ältesten vorhandenen Rechnung des Spitalmeisters Illlrich

Zink vom Jahre 1380 beträgt schon die Baar -Einnahme 1159 Pfund ,

dagegen die Auslage 1171 Pfund . In einem Anhange zu dieser Rcch -
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nung werden dann noch die Frucht Vorräthe und Wirthschafte Requisiten
aller Art , die Zahl der Ochsen , Kühe , Kälber , Pferde , Schweine u . s . w .

aufgeführt , woraus der umfangreiche Wirthschastsbetrieb des Bürger¬

spitales erhellt .
Mit dem fortwährend zunehmenden Besitze sind selbstverständlich die

Erträgnisse gestiegen und ungerechnet den eigenen Verbrauch der Natura¬

lien im Hause betragen die baaren Einnahmen der letzten Jahre schon
8000 — 10 .000 Gulden . Diese baaren Einnahmen werden zum gering¬

sten Theile auf Dienstlöhnungen — größtcntheils aber auf Ankäufe von

Realitäten verwendet , was eben nebst den Vermächtnissen das Anwachsen
des Grundbesitzes beim Bürgerspitale bewirkt hat .

Wir glauben aus diesen ! Zeitabschnitte noch einige spezielle Einkom¬

mensquellen des Bürgerspitales anführen zu sollen , weil diese ein lokales

Interesse haben und für die Zustände der damaligen Zeit bezeichnend sind .
Es sind dies nämlich die Einnahmen von einigen Häusern in Wien ,
welche dem Bürgerspitale gehörten , jedoch zu communalen oder öffent¬

lichen Zwecken vermiethet waren , und einige Rechte .
Am Hohenmarkte besaß das Bürgerspital das , , Leinwandhaus "

,
worin die Leinwandhändler ihre Berkaufsstände hatten , und dafür zum

Spitale einen jährlichen Dienst zahlten . Von diesen ! Hause wurde 1506

zuerst ein Stock und 1628 auch das übrige Gebäude verkauft . Die Lein¬

wandhändler bildeten damals eine Bruderschaft , hatten schon 1453 eine

eigene Ordnung und bestehen noch dermalen als Gremium der verge -

währten verkäuflichen Leinwandhandlungen .

Gleichfalls am Hohenmarkte war das sogenannte , ,Schuhh aus "

mit den Verkaufsstünden für die Schuhmacher , welche jährlich ihre Stände

wechselten und ebenfalls zum Bürgerspitale einen Dienst zahlten . Das

Schuhhaus hörte im Jahre 1528 auf , weil daselbst eine , ,Schraubstube "

(Kriminalgerichtsstube ) errichtet worden ist.

Ebenso hatten die Riemer ihre Stände in einen ! eigenen , ,Ri em -

hause, " welches Haus jedoch schon im Jahre 1421 an die Riemer vom

Bürgerspitale verkauft worden ist .

- -- —-
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Unter der Benennung , ,Brothaus
" besaß das Bürgerspital ein

Haus am Graben , von dem es heißt , daß dasselbe,,zu leichtfertigem

Lebenswandel " bestimmt war . Es war ein Schank - , Spiel - und Tanz¬

haus und das jetzige Haus Nr . 1144 am Graben , das rechte Eckhaus in

die obere Bräunerstraße .

Zufolge einer milden Stiftung vom Herzog Albrecht im Jahre 1352

hatte das Bürgerspital wie alle Spitäler den Bezug von jährlichen 240

Stöcken Salz ü zu 115 Pfund aus Hallstadt — Gottesheilsalz

genannt — bewilliget , für welchen Bezug vom Herzoge Albrecht VI .

(1459 ) auch die Mauth - und Zollfreiheit zugestanden wurde .

Schon in diesem Zeitabschnitte hat das Bürgerspital das sogenannte

, ,Bierrecht " erworben , ein Recht , welches in der Folgezeit zu einer der

ersten Einkommensquellen des Spitales sich gestaltete . Das Bierrecht oder

das ausschließliche Recht zum Bierbrauen und Bierausschank in Wien ,

war nach den ältesten Urkunden ein landesherrliches Recht , welches zu

Lehen gegeben wurde .
Es waren mehrere Lehenträger vorausgegangen , bis im Jahre 1432

das Bürgerspital von Stefan Kraft zu Merspach , ,das ihm zu Lehen ge¬

gebene Bierrecht zu Wien sammt allem , was dazu gehört,
" erkaufte . Hier¬

mit war auch das älteste Bräuhaus vor dem Widmer - (Burg -) Thore

in der Weidenstraße , in das Eigenthum das Bürgerspitales gekommen .

Herzog Albrecht (1432 ) bestätigte den -Kauf des Bierrechtes für

das Bürgerspital und auch die folgenden Regenten haben dieses Recht des

Spitales fortwährend geschützt, aus dem Grunde , ,damit die armen Leut

desto besser unterhalten werden mögen .
" — Es ist dies ein Beweis des

großen Wohlwollens , welches die österreichischen Regenten schon in alter

Zeit dem Bürgerspitale zu Theil werden ließen und die Folgezeit wird

lehren , daß durch die Verleihung und Beschützung dieses Rechtes allein

die österreichischen Regenten auch die größten Wohlthäter der Armen im

Bürgerspitale gewesen sind .



16 !

! Die Verpflegung der Armen .
I . !

Das alte Wiener Bürgerspital hatte wegen der vielen Wirthschaft ^ - !

gebände , die init demselben verbunden waren , eine graste rämnliche Aus - i

dehnung . Bom Kärnthnerthore bis gegen das Earolinenthor und bis an i

! den Wienfluß (damals Kuuipslncke und Gcreuth genannt ) erstreckten sich

nach alten Urkunden die Bürgerspitalsgebände , wozu auch alle daselbst

gelegenen Weingärten nach und nach erworben wurden . !

So ausgedehnt die Wirthschaftsgebände geivrsen , ebenso beschränkt !

^ waren jedoch die Räumlichkeiten für die Armen . Schon in einer Urkunde
^

vom Jahre 1649 wird als Unterknnstsort für die Armen ein abge - >

sonderten , in einen ! langen Trakte erbaute :' Haus bezeichnet und wegen
! seiner Banart wahrscheinlich , mit dem Worte, .Langhaus " näher bestimmt ,

j In diesem Langhaus » , waren wenige große Zimmer und eine eigene

^ Eapelle , die inl Jahre 1441 urkundlich neuerdings geweiht werden

! mußte ; aus weicher Ursache , ist jedoch uicht ersichtlich. Für das Langhaus

^ war eine eigene Mutter mit zwei Dirnen bestellt zur Erhaltung der Ord¬

nung und Bedienung der Armen und für die Armen selbst werden eine

eigene Frauenstube , eine Kindsstube und eine Greisenstube im Langhause

genannt . l

^ Dieses Langhaus scheint sonach das eigentliche Bürgerspital gewesen

i zu sein ; es war schon in einer besseren Weise gebaut , mit einem Ziegel -
^ dache versehen und wird in allen alten Urkunden als , ,treffentlich groß
! und wohl erbaut " geschildert .

Was die Art und Weise der Verpflegung der Armen betrifft , so

war selbe anfänglich höchst nothdürstig und dürste nur darin bestanden
i haben , daß die Annen Unterstand , im Winter gewärmte Stuben , zu !

ihrer Verpflegung aber nur so viel erhielten , als durch Opfer und Samm - >

lnngen eingegangen ist . Ein Beweis dafür sind die vielen schon im 16 .

^ und vorzüglich im ! 4 . Jahrhunderte dein Bürgerspitale zugewendeten

j Stiftungen zu Mahlzeiten , sowie zn Handbetheilungen und Kleidern .
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Erst nach und nach haben die Armen eine eigentliche Verpflegung !
erhalten und zufolge der vorhandenen Urkunden über mehr als 160 !

Mahlstistungen kann nicht gezweifelt werden , daß bald in dieser Zeit -

periode eine tägliche Verköstigung der Armen stattgefunden hat , viel¬

leicht nur an jenen Tagen schlechter, an welchen keine Stistmahle waren .
Das Einkommen des Fondes bestand größtentheils in Naturalien ,

wie sie der mannigfaltige Wirthschaftsbetrieb erzeugte ; mit der Zunahme
des Erträgnisses wurden auch die Armen besser gespeist und anö den

Rechnungen der letzten Jahre ist schon ersichtlich, daß die Psründner ohne
Ausnahme täglich zu Mittag Wein und Abends Bier erhielten , was
bei dem ausgedehnten Weinbaue und dem ausschließlichen Rechte des

Bürgerspitales zur Bierbrauerei leicht möglich war .

Geschenke des Allerhöchsten Hofes an die Armen im Bürgerspitale
sind vielfach verzeichnet , darunter sasU alljährlich viele Hausgeräthc ,
Wäsche , Kleider und andere Gegenstände , welche bei Hofe nicht mehr
benützt wurden .

An hohen Festtagen und heiligen Tagen wurden die Armen im

Bürgerspitale von den Bewohnern Wiens besucht und mit den mannig¬
faltigsten Gaben im Ueberfluffe beschenkt.

Nach den Küchenrechnungen des Spitales sind vom 14 . Jabrhnn -
derte an die Verpflegten von Woche zu Woche mit 250 — 350 Personen
angegeben und darunter auch die Verwaltung , die Geistlichen und das

Wirthschastspersonale begriffen .
Die Zahl der Armen in diesem Zeitabschnitte kann daher kaum

über 300 Personen betragen haben , und wenn in einem Briese des

Papstes Johann XXII . vom Jahre 1333 von 600 Annen Erwähnung
geschieht, die sich im Bürgerspitale zu Wien befinden , so sind darunter

auch gewiß die vielen Pilger enthalten , welche im Bürgerspitale Unterstand
ohne Verpflegung erhielten .

In Absicht aus dieärztliche Hilfe kann wohl nicht angenommen
werden , daß hiesür besondere Vorkehrungen bestanden . Eine eigene Heil¬
wissenschaft , wenn man die ärztlichen Funktionen der Vorzeit so nennen

L»_ _ _
2
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will, hatten einzelne Priester , und außer diesen nur wenige . So war
insbesonders der Stifter des Heiligcngeistspitals, Gerard — ein geschick¬
ter Arzt und die Ordensbruder zum heiligen Geiste haben sich ebenfalls
zu diesem Zwecke ausgebildet. Sie dürften auch die ersten Aerzte des
allen Bürgerspitals gewesen sein , in welchem ohnehin weniger Kranke ,
als alte , erwerbsunfähige Arme verpflegt wurden.

Mit der Gründang der Wiener Universität ( 1365) mochten in
dieser Beziehung bessere Zustände angebahnt worden sein ; allein auch
nach dieser Zeit finden wir in den Urkunden keines Arztes im Bürger-

spitale erwähnt .
Für die Seelsorge der Armen waren im Bürgerspitale nicht

weniger als 7 Priester — 1 Pfarrer und 6 Capläne , — welche vom
Bürgerspitale präsentirt und vom Bischöfe zu Passau bestätiget wurden.
Dann war noch in der St . Colomanns -Capellc ein Caplan mit einem
Gehilfen. Pfarrliche Iurisdictionsrechte hatte das Bürgerspital nicht , es
waren aber die Priester daselbst berechtiget , die Absolution , selbst in
den dem Bischöfe vorbehaltenen Fällen zu ertheilen.

Die Priester waren nicht gut dotirt und hatten blos die Verpflegung
beim Herrentische und ihre Meßstipendien, welebe damals mit wenigen
Pfennigen bezahlt wurden . Jeder Priester hatte nur eine Schlafkammer
und alle zusammen eine gemeinschaftliche , im Winter geheizte Stube zum
Tages -Aufenthalte .

Uebrigens war es im Geiste der Zeit gelegen , daß vorzüglich die

religiösen Feierlichkeiten vielfach und bei jeder Gelegenheit gepflegt wur¬
den , zu welchem Zwecke auch reiche Ornate und Paramente vorhanden
gewesen sind .

Die Verwaltung des Bürgerspitales .

Die Verwaltung für das eigentliche Spital und für die Führung
der Wirthschaft war in der Person eines Meisters vereiniget , der dazu



seine eigenen Organe und Dienstleute hatte . Iu ältester Zeit , wo es sich

mehr um die Leitung des Spitales allein handelte , wurden die Meister

aus dem heil . Geist -Orden entnommen , und es werden als solche z . B .
^ 280 Probst Eonrad , 1295 Eonrad der Priester , ^ 315 Simon der

Priester u . s . w . genannt ; allein schon in der Mitte des dreizehnten Jahr -

hundertes waren denselben , ,Pfleger
" — i-oetm -W — beigegeben , so daß

den Priestern eigentlich nur der Gottesdienst und die Seelsorge , den

Pflegern aber die Verwaltung der Vermögenschaften obgelegen ist .

Im Jahre l323 wird Stefan , der Krügler , als Pfleger und

Spitalmeister genannt und von da ab war der Spitalmeister der

alleinige Leiter des Vürgerspitals . Er wurde aus dem Stndtrathe oder

äußeren Rathe , gewöhnlich auf Ein Jahr gewühlt und erscheint im

folgenden Jahre öfters als Bürgermeister .

Der Bürgermeister heißt auch sehr oft oberster Spitalmeister und

hat mit dem Stadtrathe die Oberleitung des Vürgerspitals geführt ,
daher auch alle wichtigeren Dokumente vom Bürgermeister , Spital -

meister und Rath der Stodt Wien unterfertiget sind .

Die Aufnahme der Armen ins Spital erfolgte durch den Bürgermei

ster und Spitalmeister . Unter dem letzteren bestanden ein Schätzer , Zehent -

ner , Schreiber , Amtsleute aus den Wirthschastshösen und Dienstgesinde .

Der patriarchalische Haushalt entbehrte auch der , .Meisterin
" nicht

— gewöhnlich die Frau des jeweiligen Spitalmeisters , welche in der

Küche vorzüglich schaffte und wirkte .

Die Küche selbst theilte
'
sich in jene für den Herrentisch und in die

andere für die Annen und Dienstleute , mit eigenen festgesetzten Speise -

ordnungen .

Die Jahresrechunng des Spitalmeisters , in Gegenwart des Bür¬

germeisters und Stadtrathes abgeschlossen , endet immer mit den Worten :

, ,wonach der Rath dem Spitalmeister oder der Spitalmeister dem

Rathe die Mehrauslage oder die Mehreinnahme pr . . . . zu ersetzen

schuldig erkannt wurde,
" oder : , ,wornach Rath und Spitalmeister sich

beglichen haben .
"
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Daraus insbesouders und aus allen Verwaltungsmaximen erhellt
die Gemeinschaftliche der Interessen zwischen der Stadt und dein Bür -

gerspitale , insofern als schon in den ältesten Zeiten die Gemeinde jeden

Abgang des Bürgerspitales , welcher im Einkommen des letzteren seine

Bedeckung nicht fand , aus dem Eommunnl -Einkommen berichtigte .

Ungeachtet der Grundstock des Fondes in gestifteten Vermö -

genschaften besteht , hat die Gemeinde seit der Entstehung des Spitales
und im ganzen Zeitabschnitte den Fond ausschließlich und allein geleitet
und durch selbstgewählte Organe verwaltet , so daß dem Bürgerspitnle

nebst der Eigenschaft einer Stiftung auch die eines Gemeinde -Institutes

nicht abgesprochen werden kann .

Abschluß des Zeitabschnittes .

Wir glauben mit dem bisher Gesagten ein kurzes übersichtliches
Bild vorn alten Bürgerspitnle vor dem Kärnthnerthore gegeben zu haben ,
und es erübrigt uns noch , den Ausgang dieses Zeitabschnittes zu erwäh¬

nen . Derselbe knüpft sich an die erste Belagerung Wiens durch die Tür¬

ken und wurde durch diese veranlaßt .
Es war nämlich im Monate September 1529 , als zahlreiche

Volksmassen , all ihr bewegliches Habe mit sich führend , vorn Lande herein

hinter die Stadtmauern flüchteten und die Kunde mitbrachten , daß der

Erbfeind der Christenheit , die Türken , gegen Wien vorrücke . In aller

Eile mußten die Bertheidigungsmaßregeln getroffen werden , und mitten in

seinem stillen , wohlthätigen Wirken war auch dem Bürgerspitnle die Nach¬

richt zugekommen , daß seine Gebäude vor denr Kärnthnerthore aus Rück¬

sicht der Vertheidigung geschleift werden müßten .
Die Armen , die wichtigsten Urkunden und Schriften und die beweg¬

lichen Geräthschasten wurden so schnell als möglich in das Himmelpsorten -

Kloster und andere geistliche Häuser innerhalb des Kärnthnerthores in

Sicherheit gebracht und sonach die Gebäude des Bürgerspitals vor dem
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Kärnthnerthore , wie beschlossen , zerstört . Was davon übrig geblieben ,
hat nachträglich die Wuth der Belagerer der Erde gleich gemacht .

Mit welchem Heldenmuthe die Angriffe des Feindes , insbesonders
beim Kärnthnerthore , zurückgeschlagen wurden , und wie schließlich diese
unheilvolle Heimsuchung von Wien sich abgelenkt hat , das haben wir hier
nicht weiter zu erzählen . Für uns genügt es zu constatiren, daß das alte
Bürgerspital vor dem Kärnthnerthore bei der ersten Belagerung Wiens
durch die Türken zu Grunde ging, und daß das Gebäude, woran drei
Jahrhunderte mit emsigem Eifer geschaffen , in wenigen Wochen aufgehört
hatte , der Zufluchtsort der Armen zu sein .

Nur eine steinerne Säule blieb verschont , um den nachfolgenden
Jahrhunderten die Stelle zu bezeichnen , wo einst das erste Bürgerspital von
Wien gestanden hatte . Diese steinerne Säule war noch vor wenigen Jah¬
ren vor dem Kärnthnerthore zu sehen und hatte folgende in rothen Mar¬
mor gehauene Inschrift :

Oal?, pavv i8t volpraelit
Zu lob 6lots und in den
blren Nariam und 2u
Trost aller OelauIngen
Leelen öail und ist volpraelit
In die saneti llaeoln Xpostoli
Xnno Doniini NOOOXXXII.

Nächst dieser steinernen Säule war früher die St . Colomanns -
Capelle gestanden , um welche herum der Bürgerspitals -Gottesacker sich ,
ausgedehnt hat .




	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

